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Zusammenfassung

Zusammenfassung

Im Zuge der Umstrukturierung der ostdeutschen Wirtschaft verringerte sich die Produktion in den

neuen Bundesländern im Zeitraum von 1989 bis 1991 um über 42 Prozent. Auch 1992 war der

Schrumpfungsprozeß noch nicht abgeschlossen und führte weiterhin zu einem starken

Beschäftigungsabbau sowie zu einem Rückgang des Sachanlagenbestandes. Zwar konnte der ab

1992 zunehmende Einsatz neuer Produktionstechniken noch nicht den mit der Deindustrialisierung

verbundenen Abbau von Sachkapital und Beschäftigung in Ostdeutschland kompensieren, er führte

aber - zusammen mit anderen Faktoren - zu einem Anstieg des ostdeutschen Einkommens. Das

Bruttoinlandsprodukt pro Erwerbstätigen stieg von ca. 28 Prozent im Jahre 1991 innerhalb von

zwei Jahren auf ca. 46 Prozent des westdeutschen Niveaus. Diese Zahlen signalisieren allerdings

keineswegs, daß eine Angleichung der Leistungskraft der ostdeutschen Unternehmen an die ihrer

westdeutschen Konkurrenten unmittelbar bevorsteht. Vielmehr wird dieser Prozeß nach heutigem

Stand des Wissens noch Jahrzehnte dauern.

Durch westliche Kapitaltransfers und andere staatliche Maßnahmen konnten zwar bisher

außerordentlich hohe Bruttoanlageinvestitionen in Ostdeutschland realisiert werden, aber diese

werden allein nicht ausreichen, um eine Angleichung der wirtschaftlichen Leistungskraft in Ost-

und Westdeutschland in den nächsten zwei oder drei Jahrzehnten zu ermöglichen. Eine

Konvergenz innerhalb dieses Zeitraumes erfordert neben einer hohen Kapitalakkumulation auch

ein starkes Produktivitätswachstum, das über technisch-organisatorischen Fortschritt zustande

kommt. Somit fällt dem Innovationsverhalten der ostdeutschen Unternehmen in dem

wirtschaftlichen Aufholrozeß eine Schlüsselrolle zu.

Ein wichtiger Sonderfaktor für einen schnellen Aufholprozeß der ostdeutschen Wirtschaft könnte

das Engagement westlicher Firmen bei ostdeutschen Unternehmen spielen. Denn wie der Bericht

zeigt, unterliegen ostdeutsche Tochtergesellschaften westlicher Firmen geringeren finanziellen

Restriktionen als unabhängige Ostunternehmen. Auch profitieren ostdeutsche

Tochtergesellschaften vom Technologie- und Wissenstransfer ihrer Muttergesellschaften.

Ausgangssituation der ostdeutschen Unternehmen

Der große Rückgang der Nachfrage nach ostdeutschen Produkten sowie der Produktivitätsrück-

stand der ostdeutschen Unternehmen zeigten sich in der im Vergleich zu Westdeutschland um über

50 Prozent niedrigeren Arbeitsproduktivität des Jahres 1992. Seit 1990 sind die

Arbeitsproduktivitätsunterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland kleiner geworden,

allerdings ist dieser Produktivitätsanstieg zu einem großen Teil das Ergebnis des massiven

Beschäftigungsabbaus in den neuen Bundesländern. Insbesondere mittlere und große ostdeutsche

Unternehmen befanden sich auch 1992 noch in einer mißlichen Lage: angesichts ihrer unterdurch-
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schnittlichen Arbeitsproduktivität und den überdurchschnittlich hohen Arbeitskostenanteile ließ

sich ein weiterer Beschäftigungsabbau in den Jahren 1993 und 1994 nicht vermeiden.

Bei ostdeutschen Unternehmen, an denen ein westdeutsches Unternehmen eine Beteiligung erwor-

ben hatte, verlief der Anpassungsprozeß schneller. Bereits 1992 wiesen diese Unternehmen eine

um ein Drittel höhere Arbeitsproduktivität auf und waren damit dem westdeutschen Produktivi-

tätsniveau um etwa 20 Prozentpunkte näher als die anderen ostdeutschen Firmen. Allerdings geht

ein Teil dieses beachtlichen Produktivitätsschubs auch auf Rationalisierungsanstrengungen

zurück.

Da sich ostdeutsche Unternehmen kaum bei dem Verhältnis der Arbeitskosten zum Umsatz von

westdeutschen Firmen unterscheiden, dürfte die Schaffung neuer Arbeitsplätze in Ostdeutschland

in erster Linie an Arbeitsproduktivitätssteigerungen gebunden sein. Diese notwendigen

Produktivitätssteigerungen werden zum einen über eine Kapitalintensivierung der Produktion zum

anderen über Innovationen zu erreichen sein.

Nach dem Zusammenbruch der osteuropäischen Märkte ist es den Unternehmen aus den neuen

Bundesländern noch nicht gelungen, auf internationalen Märkten Fuß zu fassen. Ein sehr hoher

Anteil der ostdeutschen Unternehmen ist noch nicht global wettbewerbsfähig. Dies legt der im

Vergleich zu Westdeutschland hohe Anteil von Unternehmen nahe, die im Jahr 1992 noch keine

Exporte zu verzeichnen hatten. Auch westdeutsches Engagement in diesen Unternehmen ist nicht

unmittelbar mit einer stärkeren internationalen Ausrichtung der Unternehmen verbunden.

Innovationshemmnisse der Unternehmen

Weiterhin stehen einer schnellen Steigerung der Leistungsfähigkeit der ostdeutschen Unternehmen

Hemmnisse entgegen. Entsprechend ihrer augenblicklichen wirtschaftlichen Situation und ihrem

technologischen Stand werden die einzelnen Hemmnisse für die Unternehmen von

unterschiedlicher Relevanz sein. Das zentrale Problem für die Unternehmen im Umstrukturie-

rungsprozeß stellt die begrenzte Verfügbarkeit von Eigen- und Fremdkapital dar. Dies trifft

insbesondere auf die ostdeutschen Unternehmen zu. Für nahezu 70 Prozent der ostdeutschen

Unternehmen, die sich nicht im Besitz eines westdeutschen Unternehmens befinden, ist fehlendes

Eigenkapital das dominante Hindernis bei ihren Innovationsaktivitäten. Demgegenüber sehen

weitaus weniger Unternehmen aus Westdeutschland und insbesondere auch ostdeutsche

Unternehmen, an denen ein westdeutsches Unternehmen beteiligt ist, ihre Eigenkapitalausstattung

für ihre Innovationspläne als nicht ausreichend an. Über eine fehlende Verfügbarkeit von

finanziellen Ressourcen klagen insbesondere auch die Unternehmen, bei denen eine

Modernisierung der Produktionsanlagen zur Erhöhung der Arbeitsproduktivität besonders

notwendig ist.
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Rentabilitäts- und Risikoaspekte spielen hingegen bei der Transformation der Produktionstech-

niken und des Produktangebots in ostdeutschen Firmen eine geringere Rolle als in den west-

deutschen Unternehmen. Aufgrund der finanziellen Restriktionen dürften viele Innovationsprojekte

von vornherein für ostdeutsche Unternehmen zur Zeit nicht realisierbar sein. Zum anderen haben

die Innovationsprojekte der ostdeutschen Unternehmen sehr häufig imitativen Charakter und

weisen daher eine vergleichsweise geringe Unsicherheit hinsichtlich der technischen Realisierung

und Kostenentwicklung auf.

Innovationen für die Verbesserung der Umwelt- und Arbeitsbedingungen

Gesetzliche Regelungen und Verwaltungsverfahren auf den Gebieten des Umweltschutzes, zur

Reduzierung eines umweltbelastenden Energieverbrauchs und zum Arbeits- und Gesundheitsschutz

beeinflussen die Entscheidungen der Unternehmen. Die Unternehmen ihrerseits begegnen diesen

gesellschaftlichen Forderungen offensiv mit innovativen Lösungen. Die Ziele "Entwicklung von

umweltfreundlichen Produkten", "Reduzierung der Umweltbelastungen in der Herstellung",

"Verbesserung der Arbeitsbedingungen" und "Senkung des Energieverbrauchs" werden gerade

von den Unternehmen besonders angestrebt, die sich durch staatliches Handeln in ihren

Innovationsaktivitäten besonders stark tangiert sehen. Allerdings zeigt sich auch, daß

westdeutsche Unternehmen mit diesen Innovationszielen die geringe Marktakzeptanz ihrer

Innovationen bemängeln.

Senkung der Kosten - ein vorrangiges Innovationsziel in den neuen Ländern

Ostdeutsche Innovatoren wollen durch technische Neuerungen den Materialverbrauch und die

Lohnstückkosten senken und durch eine Erhöhung der Produktionsflexibilität und der Verkürzung

der Produktionsvorbereitungszeiten die Kosten reduzieren. Insbesondere der Maschinenbau weist

in diesen Bereichen einen großen Nachholbedarf auf. Die Lohnstückkostensenkung steht bei den

ostdeutschen Innovatoren mit westdeutscher Beteiligung im Mittelpunkt der Bemühungen. Daraus

ergeben sich aber nicht unbedingt arbeitsplatzabbauende Rationalisierungsvorhaben. Vielmehr

wollen die Unternehmen eine überproportionale Zunahme des Outputs im Vergleich zur

Veränderung der Beschäftigung und somit eine Erhöhung der Arbeitsproduktivität erreichen. Für

die noch produktivitätsschwachen ostdeutschen Firmen ist diese Anpassung eine notwendige

Bedingung zur Sicherung des Fortbestandes der Unternehmen und der Arbeitsplätze. Diese

Bemühungen scheinen in ostdeutschen Unternehmen besonders häufig durch ein noch

unzureichendes unternehmensinternes Innovationspotential behindert zu werden. Denn

ostdeutsche Unternehmen mit dem Ziel, den Lohnkostenanteil zu senken, stuften häufiger

ausgeschöpfte technischen Möglichkeiten, Mangel an geeignetem Fachpersonal,

unternehmensinterne Widerstände gegen Innovationen sowie fehlende Informationen über den

Stand der Technik und über externes Know-how als wichtige Innovationshemmnisse ein.
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Wissenserwerb und Investitionsverhalten

Die ostdeutschen Innovatoren sind dahyr in höherem Maße auf die Zufuhr von externem Wissen

angewiesen. Dabei bedienen sie sich ähnlicher Quellen für den Erwerb technischen Wissens wie

die westdeutschen Innovatoren. Auch im Wissenserwerb spiegelt sich das Bemühen der

ostdeutschen Unternehmen wider, ihren technologischen Rückstand schnell und mit

vergleichsweise geringen Kosten auszugleichen. Die wesentlichen Kanäle für den Erwerb

technischen Wissens sind wie in Westdeutschland die Inanspruchnahme von externen

Beratungsdienstleistungen, der informelle Erfahrungsaustausch mit anderen Unternehmen, der

Kauf von Ausrüstungsgütern und - mit Einschränkungen - die Einstellung von qualifiziertem

Personal. Alle diese Erwerbsquellen werden jeweils von mindestens der Hälfte der befragten

Unternehmen genutzt. Relativ selten werden Lizenzen und andere Nutzungsrechte an den

Erfindungen anderer Unternehmen eingesetzt. Nicht überraschend ist, daß Technologieerwerb

kaum durch Kauf eines Unternehmens oder durch die Teilnahme an einem Joint Venture

beobachtet werden können. Hierzu fehlen in den meisten Fällen die finanziellen Ressourcen und

ein eigenes Know-how, das ostdeutsche Unternehmen als Partner attraktiv macht.

Investitionen in neue Ausrüstungsgüter haben eine Schlüsselfunktion für das Produktivitäts-

wachstum. Nicht nur das in neuen Ausrüstungsgütern gebundene technische Wissen, sondern auch

die Erhöhung der technischen Fähigkeiten der Mitarbeiter infolge der Nutzung der neuen

Ausrüstungsgüter führt zu Produktivitätssteigerungen. 74 Prozent der ostdeutschen Innovatoren

ohne westdeutsche Muttergesellschaft sowie 79 Prozent der ostdeutschen Innovatoren mit einer

westdeutschen Muttergesellschaft erwerben nach ihren Angaben technisches Wissen durch den

Kauf von Ausrüstungsgütern. In Westdeutschland gaben dagegen lediglich 54 Prozent der

innovativen Unternehmen an, durch den Kauf von Ausrüstungsgütern ihren Unternehmen neues

Wissen zugänglich zu machen.

Ostdeutsche Unternehmen investieren relativ zu ihrer Umsatzhöhe wesentlich mehr als west-

deutsche Unternehmen. In bezug auf die Investitionen pro Beschäftigten gilt dies nur für ost-

deutsche Unternehmen mit einer westdeutschen oder ausländischen Muttergesellschaft, die pro

Beschäftigten Investitionen in Höhe von durchschnittlich ca. 36.000 DM tätigen. Selbständige ost-

deutsche Unternehmen und westdeutsche Unternehmen investieren in Bezug auf die Zahl der

Beschäftigten durchschnittlich ca. 21.000 DM. Die Diskrepanz zwischen den beiden

Investitionsindikatoren Innvestitionen/Umsatz und Investitionen/Beschäftigte entsteht dadurch,

daß die ostdeutschen Unternehmen in Relation zur Beschäftigtenzahl noch sehr niedrige Umsätze

aufweisen.
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Innovationsaufwendungen der Unternehmen

Für den technologischen Aufholprozeß Ostdeutschlands werden neben dem Kauf von modernen

Ausrüstungsgütern die Innovationsaktivitäten der Unternehmen entscheidend sein, die sie selbst

durchführen bzw. durchführen lassen. Zu diesen Innovationsaktivitäten zählen Forschung und

(experimentelle) Entwicklung, Pilotprojekte und Versuchsproduktion, Konstruktion und Pro-

duktgestaltung, Marktanalysen (ohne Markteinführungskosten), Weiterbildung und Schulung der

Mitarbeiter im Zusammenhang mit Innovationen, Erwerb von Patenten und Lizenzen u.a..

Betrachtet man nur Innovatoren, das heißt Unternehmen, die in den Jahren 1991 bis 1994

Innovationen durchführten bzw. die Einführung von Innovationen bis 1995 planen, zeigt sich,

ostdeutsche Innovatoren ohne westdeutsche Muttergesellschaft im Durchschnitt rund 16,1 Prozent,

die ostdeutschen Innovatoren mit einer westdeutschen Muttergesellschaft ca. 16,6 sowie

westdeutsche Innovatoren ca. 7,6 Prozent ihres Umsatzes für ihre Innovationsaktivitäten

ausgaben. Ostdeutsche Unternehmen weisen relativ zu ihrem Umsatz also erheblich höhere

Innovationsaufwendungen auf als westdeutsche Unternehmen. Allerdings sind auch hier die auf

den Unternehmensumsatz bezogenen Indikatoren mit Vorsicht zu interpretieren. Betrachtet man

die Innovationsaufwendungen der Innovatoren bezogen auf die Zahl der Beschäftigten als

Indikator der Innovationstätigkeit, so wendeten ostdeutsche und westdeutsche Innovatoren

ungefähr denselben Betrag (17.200 DM bzw. 17.600 DM) pro Beschäftigten für Innovationen auf.

Nur ostdeutsche Innovatoren mit westdeutscher Muttergesellschaft überschritten diesen Betrag

und hatten mit 19.700 DM pro Beschäftigten noch höhere Innovationsaufwendungen zu

verzeichnen.

Stellt man die Betrachtung auf die Aufwendungen für Forschung und Entwicklung (FuE) ab, so

ergibt sich ein etwas anderes Bild: Die FuE-Aufwendungen pro Beschäftigten betragen im

Durchschnitt bei den ostdeutschen Innovatoren ohne westdeutsche Muttergesellschaft 2600 DM,

bei ostdeutschen Innovatoren mit einer westdeutschen Muttergesellschaft 2000 und bei den

westdeutschen Unternehmen 6000 DM. Auch wenn man die die FuE-Aufwendungen in Relation zu

den Umsätzen betrachtet - im Durchschnitt 3,2 Prozent bei ostdeutschen Unternehmen ohne

westdeustche Muttergellschaft, 1,8 Prozent bei ostdeutschen Unternehmen im Besitz westdeutscher

Unternehmen und 2,4 Prozent bei westdeutschen Unternehmen- sind die geringen relativen FuE-

Aufwendugen der ostdeutschen Tochtergesellschaften auffallend. Während ihre

Investitionsaufwendungen und die gesamten Innovationsaufwendungen im Vergleich zu anderen

ostdeutschen Unternehmen sehr hoch ausfallen, trifft dies in bezug auf die Forschung und

Entwicklung nicht zu.
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Technologische Anbindung von ostdeutschen Tochterunternehmen an west-
deutsche Muttergesellschaften

Auf dem Gebiet der Forschung und Entwicklung scheint zwischen ostdeutschen

Tochtergesellschaften und ihren westdeutschen Muttergesellschaften eine- enge Zusammenarbeit

oder aber eine Arbeitsteilung zwischen Muttergesellschaft und Tochterunternehmen stattzufinden,

wobei die FuE-Leistungen primär im Westen erbracht werden. Als Beleg für diese These läßt sich

anführen, daß 19 Prozent der ostdeutschen Innovatoren mit westdeutscher Muttergesellschaft

FuE-Kooperationen mit anderen Unternehmen ihrer Unternehmensgruppe aufweisen. Weiterhin

erfolgt bei 58 Prozent der ostdeutschen Tochtergesellschaften der Erwerb von technischem Know-

how bei der westdeutschen Muttergesellschaft. Nahezu der gleiche Anteil von Unternehmen gibt

an, daß sie bei ihrer Produkt- und Prozeßentwicklung stark von der Muttergesellschaft oder von

einem anderen verbundenen Unternehmen abhängig sind. Häufig ging diese Arbeitsteilung soweit,

daß die ostdeutschen Tochtergesellschaften vollständig auf FuE im Jahr 1992 verzichteten. Über

40 Prozent der ostdeutschen Töchter mit mindestens 50 Beschäftigten unternahmen keine FuE-

Aktivitäten. Eine einseitige Arbeitsteilung im Bereich der FuE zwischen Tochter- und Mutter-

gesellschaften trifft dagegen bei westdeutschen Tochtergesellschaften nicht zu. Lediglich 16

Prozent der westdeutschen Tochtergesellschaften mit mindestens 50 Beschäftigten wiesen keine

FuE auf. Diese Entwicklung bei ostdeutschen Tochterunternehmen sollte daher mit einer gewissen

Skepsis beobachtet werden, insbesondere wenn mittelfristig größere ostdeutsche Unternehmen im

Besitz eines westdeutschen Unternehmens die Funktion reiner Produktionseinheiten erhalten, die

hinsichtlich ihrer Produktentwicklung von westdeutschen Unternehmen abhängig sind. Die

Fähigkeit, eigenständig neue Produkte zu entwickeln und Marktnischen aufzufinden, dürfte vor

allem nach einer politischen und ökonomischen Stabilisierung Osteuropas ein wichtiger

Wettbewerbsfaktor für die ostdeutschen Unternehmen werden.

FuE-Aufwendungen und Innovationsaufwendungen im Vergleich

Der Vergleich der FuE-Intensität mit der Innovationsintensität zeigt aber auch, daß man gerade in

Ostdeutschland die gesamten Innovationsaktivitäten der Unternehmen weit unterschätzt, wenn nur

die FuE-Aufwendungen als Input des Innovationsprozesses berücksichtigt werden. Denn 89

Prozent der Innovationsaufwendungen bei den Ostunternehmen im westdeutschen Unter-

nehmensbesitz bzw. 80 Prozent der Innovationsaufwendungen bei den anderen ostdeutschen

Firmen lassen sich nicht der FuE zurechnen. Bei westdeutschen Unternehmen liegt dieser Anteil

nur bei 69 Prozent. Ein sehr großer Teil der nicht zu FuE gehörenden Innovationsaufwendungen

haben bei ostdeutschen Unternehmen investiven Charakter.
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Überdurchschnittliche relative FuE- und Innovationsaufwendungen

Wie bereits auf der, Basis der Durchschnittswerte vermutet werden konnte, so existiert in

Westdeutschland eine vergleichsweise breite Spitzengruppe von Unternehmen mit überdurch-

schnittlichen FuE-Aufwendungen. In Ostdeutschland hingegen ist die Anteil der Unternehmen mit

relativ hohen Innovationsaufwendungen größer. Unternehmen der FuE-Spitzengruppe sind

überdurchschnittlich exportorientiert und legen bei ihren Innovationsaktivitäten eine stärkere

Betonung auf die Produktinnovation und weniger auf Prozeßinnovationen. Diese Unternehmen

weisen auch sehr intensive technologische Austauschbeziehungen zu anderen Unternehmen auf,

wobei diese Austauschbeziehungen häufig formalisiert werden. Die Einstellung von qualifiziertem

Personal stellt für die Unternehmen mit überdurchschnittlichen FuE-Aktivitäten den zentralen

Mechanismus für den Erwerb von neuem Wissen dar.

Ein etwas anderes Bild zeichnet sich ab, wenn man nicht nur die FuE-Aufwendungen sondern die

gesamten Innovationsaufwendungen zur Definition von besonders innovativen Unternehmen

heranzieht. Insbesondere hier zeigt sich der Vorsprung von ostdeutschen Unternehmen mit einer

westdeutschen Muttergesellschaft. Darüber hinaus weisen die besonders innovativen Unternehmen

auch eine überdurchschnittlich hohe Arbeitsproduktivität auf.

Erneuerung des Produktspektrums

Die ostdeutschen Produzenten mußten nach dem Fall der Mauer einen nicht vorhersehbaren

Nachfrageeinbruch hinnehmen. Für die meisten Unternehmen wurde es zu einer Überlebensfrage,

ihr Produktangebot zu ändern und westliche Qualitätsstandards bei ihren Produkten zu erreichen.

Angesichts dieser Ausgangslage ist es nicht verwunderlich, daß ostdeutsche Innovatoren ohne

westdeutsche Muttergesellschaft durchschnttlich 32 Prozent ihres Umsatzes im Jahr 1992 mit

neuen oder erheblich verbesserten Produkten(Basisinnovationen) und 32 Prozent mit verbesserten

Produkten (Verbesserungsinnovationen) erzielten. Bei ostdeutschen innovativen Unternehmen im

Besitz eines westdeutschen Unternehmens betrug die Quote derBasisinnovationen 28 Prozent und

die Quote der Verbesserungsinnovationen am Gesamtumsatz 33 Prozent. Der durchschnittliche

Umsatzanteil mit Basisinnovationen bzw. mit Verbesserungsinnovationen belief sich bei

westdeutschen Innovatoren im Durchschnitt auf 18 bzw. 26 Prozent.

Größtenteils erfolgte die Erneuerung des Produktangebots in Ostdeutschland durch Nachahmung

der bereits von anderen Unternehmen am Markt eingeführten Produkte oder eingesetzten

Produktionsprozesse. Die Innovationsanstrengungen der ostdeutschen Unternehmen haben sich

somit in den ersten Jahren darauf konzentriert, ihr Produktangebot dem westdeutschen Angebot

anzupassen. Marktneuheiten sind nur in sehr geringem Umfang entwickelt und eingeführt worden.

Dies wird auch daran deutlich, daß vergleichsweise wenige ostdeutsche Innovatoren im Jahr 1992

Patente oder Gebrauchsmuster angemeldet haben. Die von den ostdeutschen Unternehmen
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verfolgte Imitationsstrategie ist im Vergleich zur Suche nach Branchenneuheiten weniger riskant

und kostspielig und dürfte gerade zu Beginn des Aufholprozesses ein sinnvolles Vorgehen darstel-

len. Dennoch müssen ostdeutsche Unternehmen zukünftig in stärkerem Maße eigene techno-

logische Wege gehen und Marktnischen aufdecken. Denn im Gegensatz zu einigen asiatischen

Ländern, die über einen längeren Zeitraum erfolgreich eine Imitationsstrategie verfolgen konnten,

müssen ostdeutsche Unternehmen auf den Vorteil niedriger Löhne oder mit Hilfe strategischer

Handelsbarrieren erreichte Marktabschottung verzichten. Da die ostdeutschen Unternehmen zur

Zeit insbesondere die Märkte in den alten Bundesländer als Absatzziel ihrer Produkte ansehen und

auf ihren regionalen Märkten der Konkurrenz durch westdeutsche Unternehmen ausgesetzt sind,

werden sie schon mittelfristig einer Strategie der Produktdifferenzierung größere Beachtung

schenken müssen.
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1. Einleitung

Im Zuge der notwendigen Umstrukturierung der ostdeutschen Wirtschaft verringerte sich die

ostdeutsche Produktion im Zeitraum von 1989 bis 1991 um über 42 Prozent (vgl. Deutsches

Institut für Wirtschaftsforschung, 1992). Auch 1992 war der Schrumpfungsprozeß noch nicht

abgeschlossen und führte weiterhin zu einem großen Beschäftigungsabbau sowie zu einem Rück-

gang des Sachanlagenbestandes (vgl. Deutsche Bundesbank, 1994). Der ab 1992 verstärkt

einsetzende Aufbau einer ostdeutschen Produktion mit hochproduktiver, vorwiegend west-

deutscher Technologie konnte zwar noch nicht den mit der Deindustrialisierung verbundenen

Abbau von Sachkapital und Beschäftigung in Ostdeutschland kompensieren, führte aber dennoch

zu einem Anstieg des ostdeutschen Einkommens. Seit drei Jahren weist die gesamtwirtschaftliche

Entwicklung in den neuen Bundesländern und Berlin-Ost (im folgenden als Ostdeutschland

bezeichnet) somit wieder einen positiven Verlauf aus. Das Bruttoinlandsprodukt pro

Erwerbstätigen stieg von ca. 28 Prozent im Jahre 1991 innerhalb von zwei Jahren auf ca. 46

Prozent des westdeutschen Niveaus (aus den Angaben des Statistischen Bundesamtes, 1994).

Diese Zahlen signalisieren allerdings keineswegs, daß eine Angleichung der Leistungskraft der

ostdeutschen Unternehmen an die ihrer westdeutschen Konkurrenten unmittelbar bevorsteht.

Vielmehr wird dieser Prozeß nach heutigem Stand des Wissens noch Jahrzehnte dauern.

Folgt man den theoretischen und empirischen Analysen für den wirtschaftlichen Aufholprozeß

einst einkommensschwacher US-Staaten oder westlicher Länder, so würde die Einkommens-

angleichung Ostdeutschlands an Westdeutschland nicht vor der zweiten Hälfte des nächsten

Jahrhunderts gelingen.1 Auch Westdeutschland, dessen Wertschöpfung pro Arbeitsstunde 1950

etwa 28 Prozent des damaligen amerikanischen Niveaus betrug, brauchte 40 Jahre um 75 Prozent

der amerikanischen Arbeitsproduktivität zu erreichen (vgl. van Art und Pilat, 1993). Daher stellt

sich die Frage, ob für Ostdeutschland Sonderfaktoren zutreffen, die auf eine schnellere

Verringerung der Einkommensunterschiede zwischen Ost und West hoffen lassen. Selbst die durch

die westlichen Kapitaltransfers und staatlichen Maßnahmen erzielten überdurchschnittlichen

Investitionsquoten (Bruttoinvestitionen/Bruttoinlandsprodukt) von zur Zeit 50 Prozent des

ostdeutschen Bruttoinlandsproduktes scheinen allein nicht ausreichend zu sein, um eine An-

1 Barro und Sala-y-Martin (1991) zeigten, daß unterschiedliche Wachstumsraten des Bruttoinlandsprodukts je
Erwerbstätigen zwischen zwei Ländern in erster Linie von einer konstanten Konvergenzrate und dem momentanen
Verhältnis der Bruttoinlandsprodukte je Erwerbstätigen zwischen den beiden Ländern bestimmt wird. Dieses
Verhältnis wird Ende 1994 zwischen Ost- und Westdeutschland etwas über 50 Prozent liegen. Wenn man die von
ihnen geschätzte Konvergenzrate zwischen den Bundesländern der früheren Bundesrepublik auch für
Ostdeutschland unterstellt, ergibt sich hieraus für Ostdeutschland lediglich eine im Vergleich zu Westdeutschland
um 1,6 Prozent höhere Wachstumsrate des Bruttoinlandsproduktes je Erwerbstätigen. Bei dieser geringen
Differenz der Wachstumsraten, die mit der Annäherung der Einkommen noch weiter abnimmt, würde der
ostdeutsche Aufholprozeß einige Generationen dauern (vgl. auch Barro, 1991 sowie Dornbusch und Wolf, 1992).
Für die Darstellung der theoretischen und empirischen Gründlagen der hier angesprochenen Konvergenzhypothese
vgl. insbesondere Bernard und Durlauf (1994).
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gleichung in den nächsten zwei oder drei Jahrzehnten zu ermöglichen (siehe Dornbusch und Wolf,

1992). Eine Konvergenz innerhalb dieses Zeitraumes setzt somit ein Rekordwachstum der totalen

Faktorproduktivität2 in Verbindung mit einer hohen Kapitalakkumulation voraus (siehe Dornbusch

und Wolf, 1992 ). Die Steigerung der totalen Faktorproduktivität, die in erster Linie über

technisch- organisatorischen Fortschritt zu erreichen ist, wird zum entscheidenden Faktor für den

wirtschaftlichen Aufholprozeß. Den Innovationsaktivitäten der ostdeutschen Unternehmen kommt

also eine entscheidende Rolle bei der Gestaltung der Zukunftsperspektiven der ostdeutschen

Wirtschaft zu.

Die Anfänge der technischen Modernisierung in den ostdeutschen Betrieben, die Begleitumstände

und die dabei auftretenden Schwierigkeiten werden in diesem Bericht beschrieben. Im zweiten

Abschnitt des Berichts wird die Ausgangssituation der Unternehmen anhand wichtiger Kenn-

größen erläutert. Zur Beschreibung der wirtschaftlichen Lage der Unternehmen werden die

Arbeitsproduktivität, die Exportquote sowie die Kostenanteile für Personal und Material

herangezogen. Anschließend werden die Schwierigkeiten sowie die Zielausrichtung der Un-

ternehmen bei ihren Innovationsbemühungen beschreiben.

Im dritten Abschnitt wird analysiert, auf welche Weise die Unternehmen technisches Wissen

erwerben. Ausrüstungsinvestitionen spielen gerade zu Beginn des technologischen Aufholpro-

zesses in Ostdeutschland als Erwerbsquelle technischen Wissens eine zentrale Rolle. Daher wird

das Investitionsverhalten der Unternehmen untersucht.

Gegenstand des vierten Abschnitts ist eine Untersuchung über die Höhe der Innovationsaufwen-

dungen in Relation zu den Unternehmensumsätzen und zu der Anzahl der Beschäftigten. Die

Innovationsaufwendungen werden bei den Untersuchungen aufgeteilt in eine FuE-Komponente

und sonstige" Komponenten der Innovationsaufwendungen wie z.B. Pilotprojekte und

Versuchsproduktion, Konstruktion und Produktgestaltung, Marktanalysen (ohne Marktein-

führungskosten), Weiterbildung und Schulung der Mitarbeiter im Zusammenhang mit Innova-

tionen, Erwerb von Patenten und Lizenzen. Am Ende dieses Abschnitts wird der Anteil der ost-

und westdeutschen Innovatoren ausgewiesen, die überdurchschnittliche Innovationsaufwendungen

in Relation zu ihrem Umsatz und zu der Höhe ihrer Beschäftigten aufweisen.

Anschließend erfolgt eine Betrachtung, inwieweit die Unternehmen in den Jahren 1990 bis 1992

eine Erneuerung ihres Produktangebots vorgenommen haben. Außerdem wird die Beziehung

zwischen der Höhe der Innovationsaufwendungen und den mit neuen und veränderten Produkten

erzielten Umsätzen untersucht.

Unter der totalen Faktorproduktivität versteht man die Steigerung der Produktion, die nicht durch den Mehreinsatz
von Inputfaktoren wie Arbeit, Kapital und Vorleistungen zu erklären ist.
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Im letzten Teil des Berichts sollen die wichtigsten Ergebnisse in einem skizzenhaften Bild des

Anpassungsprozesses zusammengefaßt werden und auf einige sich abzeichnende Entwicklungen

und Probleme hingewiesen werden.

Ein wichtiger Sonderfaktor für einen schnellen Aufholprozeß der ostdeutschen Wirtschaft könnte

das Engagement westlicher Firmen bei ostdeutschen Unternehmen spielen. Denn wie der Bericht

zeigt, unterliegen ostdeutsche Tochtergesellschaften westlicher Firmen geringeren finanziellen

Restriktionen als unabhängige Ostunternehmen. Auch profitieren ostdeutsche

Tochtergesellschaften vom Technologie- und Wissenstransfer ihrer Muttergesellschaften. Etwa 26

Prozent der teilnehmenden ostdeutschen Unternehmen aus dem Produzierenden Gewerbe mit

mindestens 50 Beschäftigten gehörten zu einem westdeutschen oder ausländischen Unternehmen.3

Im Bericht soll untersucht werden, inwieweit das Engagement westlicher Unternehmen bei

ostdeutschen Unternehmen , sich auf das Investitions- und Innovationsverhalten dieser

ostdeutschen Tochtergesellschaften auswirkt. Bei den durchgeführten Analysen werden daher die

ostdeutschen Unternehmen dahingehend unterschieden, ob sie sich im Besitz einer westdeutschen

bzw. einer ausländischen Muttergesellschaft befinden oder nicht.

Während bei den Darstellungen der wirtschaftlichen Lage, der Innovationshemmnisse und des

Investitionsverhaltens alle teilnehmenden Unternehmen in die Auswertungen einbezogen sind,

werden bei den Untersuchungen bezüglich der Innovationsziele sowie in den Abschnitten drei bis

fünf nur Innovatoren berücksichtigt. Als Innovatoren werden in diesem Zusammenhang

Unternehmen bezeichnet, die in den Jahren 1990 bis 1992 Produkt- oder Prozeßinnovationen

durchgeführt haben oder für die Jahre 1993 bis 1995 solche planen.

3 Aufgrund der Erfahrungen aus einem Pretest wurden Unternehmen mit weniger als 50 Beschäftigten und
Dienstleistungsunternehmen nicht nach ihren Unternehmensbeziehungen gefragt.
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2. Die Ausgangssituation-der Unternehmen im Jahr 1992

Die Bemühungen ostdeutscher Unternehmen um eine Verbesserung ihrer Produktivität können

nicht losgelöst von einer Analyse ihrer wirtschaftlichen Ausgangssituation betrachtet werden. Der

Prozeß der wirtschaftlichen Anpassung wird aber weiterhin von Hemmnissen mitgeprägt, die sich

insbesondere auf die Innovationsdynamik auswirken. Bei einem Vergleich der Innova-

tionsaktivitäten ost- und westdeutscher Unternehmen ist es natürlich auch unerläßlich, Unter-

schiede in der Zielsetzung der Akteure einzubeziehen (vgl. Felder et al., 1994). In den folgenden

Abschnitten werden diese drei Aspekte - wirtschaftliche Lage, Innovationshemmnisse und In-

novationsziele der Unternehmen - näher betrachtet.

2.1 Überblick über die wirtschaftliche Lage der Unternehmen im Jahr 1992

Der starke Rückgang der Nachfrage nach ostdeutschen Produkten sowie der Produktivitätsrück-

stand der ostdeutschen Unternehmen zeigen sich in der im Vergleich zu Westdeutschland um über

50 Prozent niedrigeren Arbeitsproduktivität im Jahr 1992. Seit 1990 verringerten sich die

Arbeitsproduktivitätsunterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland, jedoch ist dieser vor dem

Aufschwung erzielte Produktivitätsanstieg zu einem großen Teil das Ergebnis des massiven

Beschäftigungsabbau in den neuen Bundesländern.4

In Tabelle 1 ist die ungewichtete durchschnittliche Arbeitsproduktivität für westdeutsche Un-

ternehmen, für ostdeutsche Unternehmen ohne westdeutsche oder ausländische Muttergesellschaft5

sowie mit westdeutscher Muttergesellschaft nach verschiedenen Beschäftigtengrößenklassen

aufgeführt. Die hier als Umsatz ohne Mehrwertsteuer in Relation zu der Zahl der Beschäftigten

definierte Arbeitsproduktivität ist besonders bei den ostdeutschen Unternehmen ohne westdeutsche

Muttergesellschaft in den Größenklassen von 50 bis 249 und 250 bis 999 Beschäftigten niedrig und

erreicht lediglich 35 bzw. 42 Prozent des westdeutschen Niveaus in den entsprechenden

Beschäftigtengrößenklassen. Da bei diesen ostdeutschen Unternehmen die Personalintensität

(Personalkosten/Umsatz) immer noch überdurchschnittlich hoch ist, konnte die niedrigere

Um diesen Effekt von einem durch technischen Fortschritt oder durch Investitionen erreichten
Arbeitsproduktivitätsanstieg zu unterscheiden, bietet es sich auf aggregierter Ebene an, statt der Zahl der
Erwerbstätigen die Zahl der Erwerbspersonen oder der Bevölkerung in Relation zu der Outputhöhe zu setzen.
Während z.B. von 1991 bis 1992 sich die Differenz in der Relation Bruttoinlandsprodukt/Erwerbstätiger zwischen
Ost- und Westdeutschland um ca. 10 Prozent verringerte, reduzierte sich die Differenz in der Relation
Bruttoinlandsprodukt/Einwohner zwischen Ost- und Westdeutschland lediglich um 7 Prozent.

Da lediglich 2 Prozent der teilnehmenden ostdeutschen Unternehmen sich im Besitz eines ausländischen
Unternehmens befanden, erfolgt im folgenden keine Trennung zwischen diesen Tochtergesellschaften und den
ostdeutschen Tochtergesellschaften westdeutscher Unternehmen. Zur Vereinfachung werden alle ostdeutschen
Tochtergesellschaften westlicher Unternehmen unter der "Kurzbezeichnung" ostdeutsche Tochtergesellschaften
westdeutscher Unternehmen geführt.
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Arbeitsproduktivität nicht durch entsprechend niedrigere Löhne und Gehälter ausgeglichen

werden. Die Folge war ein weiterer Abbau der Beschäftigung bei den ostdeutschen Unternehmen

aus diesen Beschäftigtengrößenklassen in den Jahren 1993 und 1994. Ostdeutsche Unternehmen

mit einer westdeutschen Muttergesellschaft weisen eine um über ein Drittel höhere Arbeits-

produktivität auf und reichen dadurch um etwa 20 Prozentpunkte näher an das westdeutsche

Produktivitätsniveau heran als die anderen ostdeutschen Firmen. Dies dürfte zu einem Teil das

Ergebnis von Rationalisierungen sein. 58 Prozent der ostdeutschen Unternehmen mit einer

westdeutsche Muttergesellschaft gaben an, daß sie in den letzten drei Jahren einen erheblichen

Beschäftigungsrückgang6 verzeichnet haben. Aber auch bei den ostdeutschen Unternehmen ohne

westdeutscher Muttergesellschaft kam es bei den größeren Unternehmen zu einem starken

Beschäftigungsrückgang. Insbesondere bei den ostdeutschen Unternehmen in der

Beschäftigungsgrößenklasse mit mindestens 1000 Beschäftigten scheint die

Arbeitsproduktivitätslücke mit Hilfe von Rationalisierungen verringert worden zu sein. Bei diesen

großen ostdeutschen Unternehmen bauten 83 Prozent ihre Beschäftigung in großem Maße ab. Im

Gegensatz dazu kam es in Westdeutschland bei 9 Prozent der Unternehmen zu einer erheblichen

Verringerung der Zahl der Arbeitnehmer.

Infolge der Lohnentwicklung in Ostdeutschland waren viele Unternehmen gezwungen, eine

schnelle Arbeitsproduktivitätssteigerung durch Personalabbau zu erreichen. Vergleicht man die

Persorialintensitäten in Tabelle 1, so liegen die Werte der ostdeutschen Unternehmen - abgesehen

von den ostdeutschen Firmen in den Beschäftigtengrößenklassen 50 bis 250 und 250 bis 1000

Beschäftigte - nicht weit über dem westdeutschen Niveau. Bei diesen Unternehmen ist bei einer

nun zurückhaltenden Lohnpolitik kein weiterer Beschäftigungsabbau zu erwarten. Allerdings wird

bei diesen hohen Personalintensitäten offensichtlich, daß eine positive Beschäftigungsentwicklung

allein durch Arbeitsproduktivitätssteigerungen möglich ist. Denn ein gewinnorientiertes

Unternehmen wird nur zusätzlich Arbeit nachfragen, wenn der dadurch erzielte zusätzliche Erlös

über den zusätzlichen Kosten liegt. Da bei den Lohn- und Güterpreisrelationen in absehbarer Zeit

keine großen Veränderungen zu erwarten sind, dürften vorwiegend Produktivitätssteigerungen

einen erlössteigernden Effekt hervorrufen und somit zu mehr Beschäftigung führen. Diese

Produktivitätssteigerungen sind in erster Linie nur über eine mit Hilfe von Investitionen erzielte

Kapitalintensivierung der Produktion und über technisch- organisatorischen Fortschritt zu errei-

chen.

Die Unternehmen aus dem Produzierenden Gewerbe mit mindestens 50 Beschäftigten wurden in

der von ZEW und infas durchgeführten Umfrage nach der Höhe ihrer Materialaufwendungen

gefragt. In der Tabelle sind diese Aufwendungen in Relation zu den Umsätzen (Materialintensität)

aufgeführt. Ostdeutsche Unternehmen produzierten 1992 noch sehr materialintensiv. Insbesondere

6 Die Unternehmen wurden gebeten, auf einer Skala von 1 bis 5 die Beschäftigungsentwicklung von 1990 bis 1992
zu beschreiben, wobei der Skalenwert 1 als erhebliche Abnahme der Beschäftigung und der Skalenwert 5 als
erhebliche Zunahme der Beschäftigung definiert war.
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